
Datum: 30.06.2018

Tages-Anzeiger
8021 Zürich
044/ 248 44 11
https://www.tagesanzeiger.ch/

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 148'705
Erscheinungsweise: 6x wöchentlich Themen-Nr.: 999.222

Auftrag: 3007101Seite: 12
Fläche: 28'245 mm²

Referenz: 70144825

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 1/2

Gastbeitrag Bastien Girod über
eine missverstandene Gefahr
für die Umwelt.

Unser ureigenes
Plastikproblem
In unserem Land mangelt es nicht an Abfallkü-
beln, jedes Kind wird in Sachen Abfalltrennung
unterrichtet, und wir haben Millionen investiert
in eine hoch entwickelte Entsorgungsinfrastruk-
tur. Von der Plastikverschmutzung der Meere
haben wir zwar gehört, aber unsere Seen sind
kristallklar. Doch der Schein trügt. Auch wir
haben ein Plastikproblem. Und: Ökobilanzen
helfen hier nicht weiter.

In der Schweiz findet man laut einer
Untersuchung auf fast jedem Quadratmeter
entlang unserer Gewässer ein Stück Plastik.
Plastik verdreckt das Grüngut, unsere Kompos-
tieranlagen müssen immer mehr Aufwand
treiben, um das unerwünschte Material
auszusortieren. Sogar in Naturschutzgebieten ist
der Boden mit Plastik verschmutzt. Die
Plastikverschmutzung ist real, auch in der
Schweiz.

Die schiere Anzahl an kurzlebigen Plastik-
produkten, die in Umlauf kommen, sprengt die
Möglichkeiten der besten Abfallentsorgung.
Ap&o-Gäbeli, Lollistängeli, Röhrli, Wattestäb-
chen werden millionenfach verbraucht. Wenn
nur ein Prozent davon falsch entsorgt wird - die
Fachleute sprechen vom «Plastikleck» - verbrei-
ten wir schon Zehntausende von Plastikteilchen
in der Umwelt. Dieses verbleibende Prozent geht
uns einfach durch die Lappen.

Deshalb müssen wir an der Quelle ansetzen,
sei es durch Verzicht auf bestimmte kurzlebige
Plastikprodukte oder deren Ersatz mit Varianten
aus Karton, Holz oder anderen abbaubaren
Materialien. Der Bundesrat könnte das schon
heute tun: Gemäss Umweltschutzgesetz kann er
«das Inverkehrbringen von Produkten verbieten,
die für eine einmalige und kurzfristige Verwen-
dung bestimmt sind, wenn deren Nutzen die
durch sie verursachte Umweltbelastung nicht

rechtfertigt». Die Rechtsgrundlage ist da.
Wieso hat er das Problem nicht schon längst

angegangen? Ein Grund liegt in die Methode der
Ökobilanzierung. Ökobilanzen sind ein
hilfreicher Kompass der Umweltpolitik. Doch bei
der Plastikverschmutzung versagt dieser
Kompass. Die Ökobilanz geht von einer
korrekten Entsorgung aus, und ignoriert das
1-Prozent-Plastikleck. Zudem werden die
Schäden durch Plastikabfall nicht abgebildet.

Plastikteilchen bleiben jahrzehntelang in der
Umwelt, töten Tiere, zerfallen in Kleinstteilchen,
reichem sich mit Giften an und landen wieder in
der Nahrungskette - aber sie verursachen keine
zusätzliche CO2-Belastung und sind nur indirekt
toxisch. Deshalb sind Ökobilanzen blind für die
Plastikverschmutzung, und es muss hier erst
noch ein neuer Kompass entwickelt werden.

Plastikersatz reicht nicht
Kann die Wirtschaft das Problem nicht selber
lösen? Der Wettbewerb um Nachhaltigkeit basiert
auf dem Prinzip «Tue Gutes und sprich darüber».
Man muss ja den Konsumenten überzeugen,
einen Mehrpreis für ökologischere Produkte zu
bezahlen. Doch genau dieses Prinzip funktioniert
hier nicht. Das Herausstreichen der Umwelt-
freundlichkeit kann sogar kontraproduktiv sein.

Nehmen wir Plastikbesteck: Wenn bei der
Umstellung auf Besteck aus abbaubaren
Kunststoffe kommuniziert wird, diese seien
umweltfreundlich und biologisch abbaubar,
dann werden garantiert mehr Leute dieses
Besteck liegen lassen oder mit dem Grüngut
entsorgen. Doch auch abbaubares Besteck stört
in der Natur, selbst wenn deren Zerfall nur
Monate und nicht Jahrzehnte braucht.

Ausserdem wird dann noch mehr normales,
nicht abbaubares Besteck falsch entsorgt oder
liegen gelassen, in der irrigen Annahme, es
handle sich um die abbaubare Variante. Die
Umstellung auf weniger problematisches
Material ist also dringend notwendig, aber sie
muss im Stillen erfolgen. Das Motto muss hier
lauten: «Tue Gutes, aber schweig darüber.»
Bastien Girod
Der Autor ist Präsident des

Verbands der Betreiber Schweizer

Abfallvervvertungsanlagen (VBSA)
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und Nationalrat der Zürcher
Grünen.


